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ten Regierungsjahre Karls datierte, aufgrund neuerer paläographischer 
Beurteilung51 in das vierte Jahrzehnt des 9. Jahrhunderts versetzt wurde, 
ist dieser Zusammenhang, will man ihn nicht auf verlorene Vorstufen die­
ser Niederschrift verlagern, ohnehin problematisch. Dieser veränderten 
Datierung tragen übrigens neuere Versuche Rechnung, den geschicht­
lichen Hintergrund für die Niederschrift des Liedes im Vater-Sohn-Kon­
flikt des Jahres 833 zu sehen, wo sich Lothar mit seinem Vater Ludwig un­
tar heriun tuen52 auf dem Lügenfeld zu Colmar gegenüberstanden53. Die 
Aufzeichnung des Liedes wäre demnach in Fulda, dessen Abt Hrabanus 
Maurus damals auf Ludwigs Seite stand54, in moralisierender Absicht er­
folgt: den Anhängern Lohars gewissermaßen als negatives Exemplum.
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Auf diesen und andere ebenso fragwürdige Versuche, einen aktuellen 
Hintergrund für die Aufzeichnung des Liedes zu finden, soll hier nicht 
näher eingegangen werden55. Dieses Bemühen, der neuen Datierung der 
Niederschrift nun durch eine Verknüpfung mit den historischen Ereig­
nissen des vierten Jahrzehnts des 9- Jahrhunderts Rechnung zu tragen und 
nach einem neuen, passenden geschichtlichen Hintergrund zu suchen, 
scheint jedoch symptomatisch für die Sprach- und Literaturgeschichte des 
Althochdeutschen zu sein. Da sich die wenigen volkssprachigen Zeugnisse 
des 8. und 9. Jahrhunderts nicht im Sinne literarischer Abhängigkeiten 
miteinander verbinden lassen, versucht man sie mit historischen Ereig­
nissen zu verknüpfen: im Falle der sogenannten „karlischen Literatur“ mit 
der Bildungspolitik Karls des Großen. Seine Kapitularien dienen als


